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Die Einladung 
	1. Johannes 3, 13-18
PNde643



	13 Wundert euch nicht, meine Brüder, wenn euch die Welt hasst. 14 Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das Leben gekommen sind; denn wir lieben die Brüder. Wer nicht liebt, der bleibt im Tod. 15 Wer seinen Bruder hasst, der ist ein Totschläger, und ihr wisst, dass kein Totschläger das ewige Leben bleibend in sich hat. 16 Daran haben wir die Liebe erkannt, dass er sein Leben für uns gelassen hat; und wir sollen auch das Leben für die Brüder lassen. 17 Wenn aber jemand dieser Welt Güter hat und sieht seinen Bruder darben und schließt sein Herz vor ihm zu, wie bleibt dann die Liebe Gottes in ihm? 18 Meine Kinder, lasst uns nicht lieben mit Worten noch mit der Zunge, sondern mit der Tat und mit der Wahrheit.



Die Briefe des Johannes
Der 1. Brief des Johannes ist eher eine theologische Abhandlung als ein Brief. Der 2. und der 3. Brief des Johannes sind die kürzesten Bücher des Neuen Testaments. Keiner dieser anonymen Briefe aber hat eine Verfasserangabe. Sie sind aber dem Johannes-Evangelium in Stil und Theologie sehr ähnlich. Bereits die Frühe Kirche hat sie dem Apostel Johannes zugeschrieben. Trotzdem unterscheiden sich diese vier Schriften von der Offenbarung, die ebenfalls Johannes zugeschrieben wird. Johannes war 6 n. Chr. in Bethsaida in Syrien geboren und starb 100 n. Chr. in Ephesus in der Türkei.

Die Meinungen über die Abfassungszeit der drei Johannesbriefe erstrecken sich über einen Zeitraum von ungefähr 50 bis 110 n. Chr. Weil die Datierung schwierig ist, verzichten manche Theologen ganz auf einen Versuch. Als Abfassungsort aller drei Briefe wird meistens Ephesus angenommen. Bei der Offenbarung ist die Insel Patmos gesichert. Die Empfänger sind wohl die jungen christlichen Gemeinden in Kleinasien, der heutigen Türkei.
Vom Tod ins Leben
Johannes, der Lieblingsjünger von Jesus, war von Beruf Fischer. Das hat Zweifel geweckt, ob ein einfacher Fischer so hohe geistige Gedanken hegen und darlegen konnte. Selbst wenn wir annehmen würden, dass Johannes ein Analphabet gewesen wäre, so muss er doch nicht naiv und ungebildet gewesen sein. Unser Predigttext ist ein Beweis seiner klaren Gedankenführung und uneingeschränkten Hingabe in der Nachfolge Jesu. 

Für unseren Glauben und seine Festigkeit ist natürlich auch ein gewisses Maß an Wissen und Kenntnis erforderlich. Diese erhalten wir, wenn wir uns in großer Stetigkeit mit dem Wort Gottes befassen, es lesen und hören. Niemand kann erwarten, dass man alles weiß und versteht, aber jeder soll danach streben, mehr und mehr zu verstehen. Die Bibel nennt es auch „Wachsen in der Erkenntnis“. Dazu gehören drei Dinge: 

1. Erkenntnis ist mehr als nur Wissen oder Denken. Erkenntnis ist die Summe aus Wissen über Gott, die Einsicht der Notwendigkeit des Glaubens und die Erfahrung, wenn man sich auf das Leben mit Gott einlässt.  

2. Die Erkenntnis Gottes ist nicht isoliert zu sehen. Es gehören sämtliche Lebensbezüge und Glaubensschritte dazu. Einige werden in unserem Text genannt: Lieben, Großzügigkeit, Herzlichkeit, gute Werke und Wahrheit, um nur einige zu nennen.

3. Jede Erkenntnis fängt zwar klein an, ist aber auf ständiges Wachstum angelegt. Der Weg Gottes geht vom Tod zum Leben und eben nicht umgekehrt. Die Umgebung der jungen Gemeinden war ablehnend und feindselig und die Nachfolger Jesu wurden angegriffen und benachteiligt. Sie hatten oft die Gefangenschaft vor Augen, grausame Folter oder gar den Tod. Aber keiner, der das ewige Leben hat, fürchtet den Tod. 
        

Christen sind umgezogen: vom Tod zum Leben
Für den Start im Glauben gibt es anschauliche Bezeichnungen: Bekehrung oder Umkehr. Wiedergeburt oder Neuanfang. Wende oder Besinnung. Sinnesänderung oder Meinungswandel. Rückkehr oder Konfirmierung. Entscheidung oder Übergabe. Ich möchte einmal das Bild vom Umzug verwenden. „Wir sind umgezogen!“

Das Alte lässt man zurück. Man begibt sich an einen neuen Ort. Hier gilt eine neue Hausordnung. Die Nachbarn kann man sich meistens nicht aussuchen. Und man stellt beim Auspacken und Einrichten fest: Ich habe Bewährtes vergessen und Liebgewonnenes zurückgelassen. Um manches ist es schade, um vieles aber auch nicht.  

Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das Leben gekommen sind. So nennt es Johannes in unserem Text V.14. Dem „Leben im Tod“ wollen wir wirklich nicht nachheulen. Wir wollen „das neue Leben lernen“. Dass es nicht ganz einfach ist, merken wir vielleicht erst recht spät. Wir rechnen mit Jesu Gegenwart und seiner Hilfe, aber doch kann man innerlich erschüttert werden, wenn man feststellen muss, das manches durch den Glauben schwerer geworden ist. Der wahre Christ muss in der Welt mit Hass rechnen. Und dennoch erwartet Gott von ihm Liebe gegen alle Menschen. 
Über was wundern wir uns?
Wundert euch nicht, wenn euch die Welt hasst! – Und wundert euch nicht, wenn Jesus trotzdem von euch Liebe erwartet! Bei einem Umzug ändert sich manches, zum Beispiel die Hausordnung. Johannes schreibt: Wir wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben gekommen sind, denn wir lieben die Brüder. Diese neue Lebensordnung müssen wir uns nun immer wieder ins Gedächtnis rufen. Wer nicht liebt, der bleibt im Tod.

Was nützen einleuchtende Gedanken zur Nächstenliebe, wenn sie nicht gelebt werden? Wir wollen geliebt werden, ohne selbst zu lieben. Wir wollen Hilfe, ohne selbst zu helfen. Das Umsetzen der Liebe in die Tat fiel wohl schon damals vielen Hörern schwer, sonst hätte der Apostel das Thema nicht anzuschneiden brauchen. Wo von der Nächstenliebe nur geredet wird, ohne sie in die Tat umzusetzen, da verfälschen Menschen die Botschaft Jesu. Und gleichzeitig werden andere Menschen enttäuscht oder gar verletzt, wenn es nur bei schönen Worten und Absichtserklärungen bleibt.
Wie es einem Studenten in seiner neuen Universitätsstadt erging: Verzweifelt suchte er eine Wäscherei, wo er seine Schmutzwäsche hätte reinigen lassen können. Endlich entdeckte er ein Schild mit der Aufschrift: „Wir waschen Ihre Wäsche“. Erleichtert betrat er das Geschäft. Aber der Ladenbesitzer blaffte ihn an: „Nein, wir waschen hier keine Wäsche. Wir verkaufen nur das Schild.“ Das war eine Ernüchterung. 
Nicht Worte – Taten!
Ich denke an Hertha. Mindestens einmal in der Woche passt die Rentnerin auf die Tochter einer alleinerziehenden Nachbarin auf. Sie nennt sich selber eine „Zeitpatin“, damit die junge Mutter mal in Ruhe Einkäufe und andere Erledigungen machen kann. Hertha möchte gerne ihre Zeit in den Dienst der Liebe Gottes stellen. Nicht Worte – Taten!
Oder ich denke an Georg, der einen Teil seines Jahresurlaubs einsetzt, um Hilfstransporte nach Osteuropa zu begleiten. „Wenn Jesus aus Liebe zu mir sogar sein Leben gibt, dann kann ich auch etwas Urlaub für ihn opfern“, so Georg. Nicht Worte – Taten.
Vielleicht ist für mich heute kein Hilfstransport in den Osten angesagt, aber ein Gespräch mit dem ausländischen Kollegen, der oft isoliert in der Mensa sitzt und isst. Nicht Worte – Taten!
Vielleicht muss ich kein „Zeitpate“ für Alleinerziehende werden, aber ich lasse die ältere Dame in der Einkaufsschlange einfach vor und bringe ihre schwere Tasche nach Hause, trotz aller Hektik. Nicht Worte – Taten!
Christen sind wie Hauptdarsteller in einem „Tatort“, frei nach Erich Kästner (1899–1974): „ Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ [Beispiele: Pfarrer Rainer Heuschneider] Die Bruderliebe ist das Kriterium der Wahrheit. Das Gebot, mit der Tat zu lieben, kann auch heißen, materielle Unterstützung zu leisten. 
Tauf- oder Denkspruch
Ich war erschrocken, als sich Eltern dieses Wort als Taufspruch für ihr Kind ausgesucht hatten. Ihren ganzen Frust über enttäuschende Christen legten sie als Last auf das junge Leben ihres Kindes. So richtig der Spruch ist, so fordernd ist er aber auch. 


Er hat sein Leben für uns gelassen
Jesus Christus ist uns ein Vorbild geworden in der Liebe. Das wissen und glauben wir. Aber vor allem hat er uns durch seine hingebungsvolle Liebe aus dem Tod herausgelöst. Das wissen und glauben wir. Das leben und verkündigen wir. Man sieht es uns an, denn wir lieben die Brüder.

Der Jurist und christliche Schriftsteller Tertullian (150–220 n. Chr.) hat uns die Worte überliefert: „Seht, wie haben sie einander so lieb!“ So sprach man damals bewundernd von den ersten Christen. Er hat sich im Jahr 195 taufen lassen. Das machte Lust, doch auch einer von ihnen zu sein. Rechthaberische Christen aber, die mit vielen zerstritten sind, wirken abschreckend: „Und das wollen Christen sein?!“

Daran haben wir die Liebe erkannt, dass er sein Leben für uns gelassen hat; und wir sollen auch das Leben für die Brüder lassen. Vielleicht müssen wir keine Märtyrer oder Blutzeugen werden, aber es gibt tausend kleine Formen, die Brüder zu lieben. 

Unser Wort der Bibel nennt ein untrügliches Beispiel: Wenn aber jemand dieser Welt Güter hat und sieht seinen Bruder darben und schließt sein Herz vor ihm zu, wie bleibt dann die Liebe Gottes in ihm? – Wer nicht liebt, der bleibt im Tod. Wer seinen Bruder hasst, der ist ein Totschläger, und ihr wisst, dass kein Totschläger das ewige Leben bleibend in sich hat. 

Natürlich hassen wir die Brüder nicht, aber wir neiden ihnen, reden übel über sie, lassen sie im Stich und freuen uns heimlich über ihre Misserfolge. So kann die Liebe Gottes nicht in uns bleiben. Wenn wir aber treu zueinander stehen, dann sind wir Zeugen unseres Herrn. Aber: Wundert euch nicht, meine Brüder, wenn euch die Welt hasst. Diesen Gegenwind von der Welt müssen wir erdulden, damit wir das ewige Leben erlangen.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.643]
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